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Abteilung Mittellungen,
Beda er,

Eın Lebens- ) Charakter- und Literaturbild V OIl Kranz Rohracher,
Gymnasial-.Professor IN Brixen.

(Fortsetzung u eft 1909 S 396 408.)

Dıe Grundstimmung sSe1iNel Lyrik aber charakterisıeren
weiche, wehmutsvolle Mollakkorde, un: noch sSein Schwanensang
„Der letzte Schmerz“ !) ist eINeE stille Klage:

„Wenn ıch einmaul begraben bin,
o werden VTausend vorüberzieh’n,
Und keiner en Luehe INSIN,
Mıt Recht wohl muß ıch VErSZESSCH SCIN,
Denn jeder ra In beengter Brust
Den elg Schmerz und dıe elg |Ne Lust.
DasDenken VO „eben ZU 'Pod ist weıt,
Der Lebende hat: NUu für’s Leben eıt
Und Liebe kaum für SEeIN G1es Haus,
Wıe reicht G} damıt für die Toten aus !
kKomimmnt aber E1INer miıt lichtem Bliek
Im Herzen vielleicht e1in zweıtes Glück,
IJnd pflückt ohne Irän’ von eINCHA Grab
Das erste Rlümlein des Frühlings ab,
Sso wirds nicht uUumsSOoNsEt Kirchenweg
Von tiefaufatmenden Seufizern reg,
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Nachtwarldler hören klagend wehn :
Um TrTeue Lneb’ ist’s auf Erden gescheh’n‘!
Und hegt 2008 kommenden Morgenrot
Die Lerch’ Nest Grabe LOL,
So brach ihr e1N auc VO e1nNnen Schmerz
Das lıederreiche, das treue Herz 166

Das 1st Bedas Poesı1e Lieder, Jebendig, voll tiefaufregender
Melodien, nıcht sondern gelebt Herzensangelegenheit
un das 1st wahre ıchtung. Daraus erklärt sich aber auch e11N6

Erscheinung, die wenıgstens An den „Liedern AUS Tirol“ beım
erstien Lesen schon sogleıich dıe ugen das vollständige
Überwiegen 16111 )yrischer Kxpektorationen, welche NUur höchst
selten eIN anderer Jon, WI®e Zı der balladenmäßige ı ater-
schmerz“ durchbricht

Ks S1INS Mann des Wegs daher,
Das Herz Wäar ihm schwer, schwer !
An SCIHNEIN Rücken hing Sar klein
Von roher Form e1N Leichensecehrein
Wo ziehst. Du hın, betrübtes Herz?
Ich wandere Lraurıg heimatwärts
uS SauU: der W ald eu der Wınd
Mır 1st gestorben 1NeIN lıebstes Kind
Ich zieh allein Schmerzensglüh'n,
Der Tag erlischt, dıe Vögel flieh’n.
Der Schreiner hat nıcht Zeıt und Weıl,
Ihm ist die Hochzeitslust nıcht feil
Kr nımmt die Braut lustSCn Haus
Bei hellem Wein, bei frohem Schmaus.
Ich muß das ınd miıt eignerHand
Verschließen dies Holzgewand

nıcht gehebtes el
Sonst bricht mMIr s  a arme Herz Leib;
Ich bin krank, ıch trag’s nicht mehr,
Denn, ach, der Hammer ist schwer !
Die Schläge glüh'n durch Mark und Beın,
Wiıie Fıeberangst, WIC Kinderschrei'n ;
Die XNägel dringen lebenwärts,
Ach, IneiIn 6IS Nes tiefstes Herz,
Und heg” ich bald ]Grabe tot,
So hat mich dieses Hämmerns Not
Und dieser Nägel spitze Macht
Um melınen Lebenstag gebracht.“W4

Lieder au Tirol« S
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In den „ Vormärzlichen Liedern 1st diese Kınförmigkeit
bedeutend gemildert und begegnen WIT denselben ME&aNB1S-
faltigen YTonarten, WIe diese Produkte reıferen, ruhigeren
e1t überhaupt mehr Realıität IDa  — möchte mehr Erdgeruch
aufweisen un: ehben deswegen auch mehr Verständnis fanden.
Allein gerade dieses für eiInNe TIC  ige Beurtelung notwendige Ver:
ständnıs ist; das puncium salıens, mıt dem es beı Beda Weber
Schwierigkeiten hat daher dıe große Verschiedenheit ı der Auf-
nahme, weilche poetischen Gaben, besonders die „Lieder
AUS 'TLirol“* erfuhren auf der Seite enthusiastischer Beifall
auf der anderen schonungsloser Tadel Leicht begreiffich Wer
sich diese Krgüsse echten, N ıInnersten Lebenstiefen quellenden
(+efühles nıcht mMi1% aller Hıngabe Z versenken, S16 nıcht Te11
und ganz miıtzuempfinden veErmäaß, oder Sar vorurteilsvoll S16

herantrıtt, mıt ungerechter Strenge un zalter Ironie Z ıhnen
herumzukritisieren, dem bleibt hre Schönheit und iıhr Wert VOeL-

borgen NUur der aufmerksame, verständnisınnige Lauscher hört
und fühlt AUS ıhnen den vollen, WeNn auch häufig allzu stürmischen
Pulsschlag großen, begeisterungsglühenden erzens heraus
und eiß iıhn ach Gebühr ZU schätzen ; denn WI® kaum 6e1IN
anderer hat Mystiker gedichtet

„Nicht für viele, nicht für manche, .
Nur für diesen oder JENEN,
Der abseıts der großen Straße
Horchen mMas verlor Ne Tönen.

J& verlorne Zaubertöne sınd AUS stillen W aldestiefen,
Klänge AUS den Bergen“ dıe Sal wunderbar das Herz erfreuen Eis

1st. eLwAas Nıegehörtes, Fremdartiges, Neues ihnen. ınd doch sind
S16 wieder eutsch heimatlich, daß sS1e uns ahnen Jassen, W16
viel Musık noch deutschen Volke schlummert. _ Kıs handelt
sıch 1l1er nıcht von e1iNem Dichter mehr Tausenden, die WIT
schon haben, sondern VO einem Yyanzen deutschen Lande und
ZW ar e1INem der schönsten, als dessen erster poetischer Vertreter
Beda W eber 111 den Kreis der dänger trıtt Tirol Wäar se1ıt. dem
großen Jahre 809 oft der Gegenstand diechterische1ı Bewunderung
und Begelsterung für die Norddeutschen Land und Leute wurden

mehr erkannt und gehebt. ber der poetische (Genius des
Landes Jag gleich Endymion regungslos schlummernd

SeciINer Schönheit da un 1eß sıch NUr VOL anderen liebend
betrachten, anreden un N. Jetzt auf eiınmal schlägt das
Auge auf und redet selbst un miıt sechöner Stimme, daß keine

berraschung lieblicher gedacht werden ann. Die meısten
Lıieder sınd der Stimmung Einsjedlers niedergeschrieben,

frommen Beters, der von den schneeigen Alpen emporblickt
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ZU dort naheren Hımmel, der VoN hoher Kmpfindung WI®E von

Adlerschwingen des Johanneischen (*eistes den Segen
spricht über das schöne Bergland unier ıhm, der aber auch
hınabsteigt um wackeren Volke, AUSs dem hervorgegangen,
der Lieid und Freude un VO.  — allem die patriotischen (+efühle
und dıe W ärme der Krinnerung A große Heldentage miıt ıhm
teilt, und der endhech erührt VO Geisteshauch der gebildeten
Außenwelt un gyelockt durch die süße Stimme der Weltlust,
nicht Blicke des fanatıschen Zornes s1ie schleudert, sondern
ächelnd mıit abwehrender and SI6 DUr begrüßt, um VO  w iıhr 7

scheiden un der dunklen Pforte des kleinen Klosters VOL-
schwindet. (Gewıiß eiINe seltene, großartıge un zugleich höchst
liebenswürdige Erscheinung, un SaNNZ außergewöhnlıch der
Geschichte der neuesten Poesie.“* —  Mit diesen bewunderungsvollen
Worten begrüßt Wolfgang Menzel Cotta’schen „Morgenblatt“

Nr. 98 un 99) Webers Dichtungen, während Constantın
VO  >] Wurzbach, selber sangeskundig, nıicht begreıfen kann, WIe
solche „Liederblüten“ „wahre Perlen der Poesie“ den Antho-
logıen fehlen können. Biogra h Tex 53 B  9 175.) och
neben lıeblichen, NAalven rüh ingskındern wuchert nıcht selten
fast undurchdringlıches Gerank, und Bedas geniale „Licht-
gedankenblıtze“ durchhellen manchmal kaum das tiefe aldes-
dunkel ungezügelte Phantasıe, allzugroße Kühnheıt Ver-
wendung Vo 6 und J Uurz Mangel a künstlerischer
Durchbildung V  J  In vielfach die Verständlichkeit un annn
ist nıcht S() oft Nur ecin lebensmüdes Sonnenlächeln ber Gräbern,
das wenn auch himmelshoffnungsselıg, Osterahnen weckend, aus
seilinen Liedern widerscheint; eiIN 1INIMEer wiederkehrendes Wild-
rebenbluten um morsche Friedhofkreuze 1Im Totenmonat ? Der-
gyleichen lieben aber viele nıcht, und mancher hdt schon mißmutig
über Beda Weber abgeurteint WIe IM Gilım, der Aprıl
1843 A Schuler schrieb: „Ich habe dıe neder VO  — Beda Weber
miıt Unmut 4US der and gelegt, obgzleich manche SsStellen VON
unbeschreiblicher Schönheit sınd. Die Tendenz des Buches und

Treffend g Wackernell (S 198) »Mancher IC  er wüurde en eun
Ausen auf den Anı]en danken, iıhm reichlich poetische Gedanken auf-
ämmerten, als belı Beda unglücklicherweise ZU viel sınd.

4) Von den Vorzügen der Weberschen Poesie etont Wackernell S 115)
besonders en »kühnen Schwuhng, Sprachmächtigkeit, Bılderreichtum un: Bılder-
schönheit, den Anschlag INNISCYE Empfindungslaute, den metrisch en Formsinn,
welcher schön gegliederte Perioden WIEC Janghinhallende Akkorde baut« (Seite
204) »Der Bau der Strophen ist, In der Rege] schön ; neist sınd es mächtig hın-
Öönende ‚Melodien; reich gegliedert, Vers un Periodenschlüsse uch inhaltlıch
gut abgehoben m1% seltenem Enjambement. Die Strophenformen ınd mannigfaltıg,
VO bloßen Reimpaar bıs A Zwölfzeiligkeit ansteigend mit. Reimschmuck
verschiedener Verschlingung.
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der poetische Glaube desselben siınd heillos Kıs ist 61Ne Sünde 4
der Menschheit ihr unbestreitbares Recht der Gegenwart dıe
Zukunft ec1sch un ihr endliches eil unendlich hinaus
zuschieben („Edlingers Literaturblatt“ Ö0.) Allein Beda kehrte
sich solchen Tadel und rechtfertigte vielmehr
CISCHNCN (+edichte voll 1fz un Humor als Verstockter“1) Art

Unlogisch miıch
Seid alle drauf und dran,
Die heißen Adern brennen,
Es reißt mich himmelan
Ins freiste Wolkenschweben
Verliert sıch kühn INeiIN auf
Da Dichterleben,
Da hört das Rechnen auf
Die Alpenblüten tanzen
Im Maijıenwind
Ins Sonnenreich und pülanzen
Den Kranz ADNS Himmelstor
Miıt dieses Kranzes F'lattern
Verklär’ iıch meın Gedicht,
Die Logik kann’s beschnattern.
Verklären ann sSie nicht.
Mıich schlingt heiß Liebe
Ans Sein, das blüht
Drum lodern alle Triebe
Hellauf frei’sten Ined
Wie Himmelslerchensingen
Umtönt’s das Erdenrund
Unlog sche Tränen SPFINSeN D
Aus tiefstem Herzensgrund
Und alle guten Geister
Entlocekt der süße Klang
Zum ©gen Weltenmeister
Aus logisch steifem Zwang.
Ihe Ungewitter segeln
Unlogisch durch die Luft,
ebt wohl, ihr kahlen Regeln,
Die (+ottesstimme ruft.
Die Blitzesschla zischen
Aus schwarzer S6etternacht
Wie KRosenglut aus Büschen
ollFrühlingszauberpracht.

5 etztes der „Lieder 4Uus Tırol«



SA E Da

Im Blıtzesrosen pflücken
Erfind’ ich mMmMein (Aedicht
Die Logık ann DU  — iicken,
Erfinden kann 31 E nıcht
Die Sonnenstrahlen schweben
Erheiternd miıich her
Und Flammengeister leben
Auf and und Strom nd eer
Mıt diesen Flammen gelstern
Beseel’ ich INeIN Geudicht
Die Logik kann wohl melstern,
Beseelen kann S16 nıcht
Die Qualerlösten prangen
In unbegriff”ner Lust
Wie reifes Traubenhangen
An ihres Gottes Brust
Und dieses Kranzes Weihe
Versteht die 0g1 nıcht
Kır g]üht SCr Ireue
Als größtes Weltgedıicht
Und INa dıe Welt zerstäuben
Im Allzerstörungsbrand,
Der Kranz wird blüh'n und treiben
In Se1r1nes Meistershand.
Und alle Geister sammeln,
DiegiftSO Logik schied,
Zum süßen Liederstammeln
Im Himmelsschwanenlied.

Das also War die erstie große Periode Bedas Wirken
und Schaften, eine Zeıt unermüdlicher, segensreicher Tätigkeıt ı
der Schule, auf der Kanzel, miıt Weder ınd Leier ; e11N€6 Zeıt aber
auch S abr a  e RE  mancher Kämpfe un Stürme, und hiler uüussen WITr NUuN,
m1t kurzen W orten wenıgstens, CIH Kapitelberühren, das nıcht
Nnur 188 der Charakter- und Herzensgeschichte Webers eiıne wıichtige
Rolle spielt, sondern schon deshalb VO größerer Bedeutung ıst.
weil gerade diesem Punkte genECN den vielfach angegriffenen
Marıenberger sgeltens seliner Feinde, namentlich Steubs die größten
Vorwürtfe. erhoben wurden : S€ Verhältnis Streıiter:
In Bozen Wäar 6S, WO sıch die beiden qals Studenten (Gymnasıum
kennen lernten, eigentliche Freunde aber wurden S1eC erst. auf der

AJ Im »Sängerkrieg« zahllosen Stellen, die ZUM großen Teile dıe nackte
Parteileidenschaft widerlichster Gestalt erkennen assen.
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Hochschule Innsbruck besonders nachdem KTG mıtfsammen ATl
der Herausgabe der „Alpenblumen“ gearbeitet, mıfsammen Freud
un Leid, Beıfall un! Zensursturm geteilt un sıch S 1111 Kampfe
des Lebens die and gereicht hatien 7A1 INNISEH Herzensbundae.
Wiıe 1dea] Beda diese Freundschaft aufgefaßt, bew 2808 besten
SEINe Briefe !) ZAUS 61t VON welchen ur 08! Paar hier
AUSZUSSVCIS KErwähnung finden MmMOSER. So schrieb sehon 500
Sommer AUS Meran A seıNnenN Freund: „Komme doch bald
herauf! Ks ist hier heblich und rosenlicht, daß MIr Deine ähe
recht tief Herzen liegt W ollest INe1N gedenken, und wWwWIie
Du gehst und stehst. Ich stehe auf eEINSAameN WFlecke des
menschlichen Daseins nd bedarf des freundlichen Anhauchens
VO DE un Wärme und Lebenslust vollen. aße erobern c

ın Juni Heht OP-. „Lch bıtte Dich, sechreibe 1A17
während der WFerien öfter iıch ann ohne Deine Briefe nıcht
leben, un Marıenberg 18% INır der Ausdruck Deiner (GGesinnungen
und Deines Lebens doppelt notwendıg und suß denn die BEın-
samkeit begehrt ach olcher erzenskost 4 meılısten Mır 18
dieser Brief schmerzlich, da iıch ıh besechließen will Von
allen Ine1INeN Träumen, die ıch auf die kommenden Ferien hinaut
geträum habe, sind also diese Zeilen das EINZIS Wirkliche., das
letzte Zerplatzen ner farbigen Seifenblase, die ich brünstig

habe! }‘Jlfl klares Bild uUuUNnseTrTes Daseins ant Erden
Hem Dr Mazegger, der ıhn August 18928 Vo  ] schmerz-
lichen Husten geheilt hatte, ıst ZWAar aufrichtig zugelan, aber
dieselbe Hreundschaft schenken WIeC sCcCINEIN Streiter ann ıhm
nıcht : „Mazegger ist ern herzensguter Mensch, indes eE1INe INN1SO
Lebensliebe ann ch ıhm nicht weıhen WIie Dir; mMu mıiıt
der Lebenstreue vorlieb nehmen, mehr der Verstand A ]s dıe
Empfindung Spiele 18E Ich habe keinen Freund auf Erden,
dem ıch () miıt Sanzer Seele angehöre, der für Leben
unentbehrlieh ist. WIG Du.“ Und als einmal dem Kränkelnden

Unart“ die Feder geflossen, bittet sogleich u  -

Verzeihung Habe der Unart ine1nes vVoOrs: Briefes Geduld
WI®e mı€ vielen anderen Schwachheiten, die .mir ankleben. Gegen
ich 1st nıchts gemenınt als iNeEINe unveränderliche Liebe, die ch
Dir schuldig bin, die ıch Dir zugewandt seıit frühesten
Jugend eıl S16 Bedürfnis NeINES Lebens und eiNler Lebens
lust iat.“ (13 11 1€ zaubert ihm Pajersberg „als die
schönste ommermondnacht“ VOT die Seele und äßt ihn aannn
wıieder nıcht ZUr Ruhe kommen, bıs eiıne Nachricht VO fernen
Freunde erhalten : „Dein Stillschweigen W  € DIr schon ange

&9 Dem Buche Steubs enNinommen, der 4AB  S Waffen gegen den » Freundes-
vVerer« ZU schmeden sucht.
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nıicht recht, und tat no({, wieder einmal eiwas VOIN Dır
«  ren.  Was Ich Izann ohne ıch nıcht mehr leben Mır ist hıe und da eın
Wort VO Dır ZUIM Lebensbedürfnisse geworden, S urz anch
seln Ma Ich suchte mittlerweile ein1ge Deiner älteren Briefe
heraus und unterhielt mich, ul es ging.“ ber Beda hatte
uch stißen ] Tost, WENN e1ıd und Weh das Herz des Freundes
durchzog, ınd dıese ? teilnahmsvolle Liebe hat wohl AIn

deutlichsten bein rühen ode der ]ugendlichen (+attın Streiters
bewıiesen. Wie weh ihm selbst dieser Verlust e&  9 ersieht Man

4AUS eınem Schreiben VO Dezember 1537 „Nach Bozen
komme ich VO  — Ostern schwerlich. ıch säüihe ch SerNn, denn ıch
hänge miıt e1b ınd Seeije Dir und Jeinen Kıindern, w1e wohl
i aum 881 meılner eiıgenen Seele Aber . der Aufenthalt In Bozen
ist MIr Alzeıt sehmerzlich. Deine KFrau ist; gestorben ; ıhre Freund-
lichkeit, ihre herzliche j üte hat mich beim Eiuntritte StEeIs vieles
vVeErgZESSCH machen qußer dem Hanse. Sie ist gestorben, ınd die
t4eere Stelle tut mIır weh.“ Is aber der Freund über sein
einsames, freudeloses Leben klagt, da röstet hn Beda oll_ _ Mit-
eid „Laß das 1C leuchten, Freund, und schau mich an ! Ich
stehe auch allein und habe zeıine Seele für meln übervolles Herz
nd muß allzeıt miıt M1r selber reden.“ 11 11

Das Jahı 1540 brachte die-_ersten ernstlichen Zerwürfnisse.
Daß Beda daran unschuldig War bezeugt unzweitelhaft eın Drief
Schulers Streiter (D. welchem heißt:
„ Deinem unsche gemäß habe ich zwischen Dir und Beda eine
Art Vermittlung ausgeführt ; hätte indessen derselben kaum
bedurft, da Beda Z allen Mißverständuissen und VO  b Dir CHMD-
fangenen Stößen Dich innerlich ım Herzen SiEelSs gleich lieht ınd
INr ber HKure gegenseitige Annäherung erfreut zu se1ın scheint.
Wenn Du jedocl: eın Freundesverhältnıs mıt Beda überhaupt er-
1alten oder auf würdige Weise kultivieren willst, S0 empfehle
ıch Dir dringend (Oiceros Buch de amiıeı1tla Zı studieren, und: bıs
Du dazu Zeit findest, eınıge Bemerkungen, V(  e mMır wohl auf:
zunehmen und erwägen. Beda hut Dich, wıe ıch miıch
neuerlich wieder überzeugte, herzlich lıeb; Du mußt ıhn sehr arg
malträtieren und weder se1n Herz noch seine Stellung naclı außen
ım geringsten respektieren, sich einmal notgedrungen
glaubt, einen Bruch miıt Dir zu riskieren.“ — Doch der Gekränkte
wa  ar} StEIis herzlichst gern bereıt, die erlıttene Unbill vergeben,
und dann folgten wieder sonnenhelle Tage ungetrübten Freund-
schäftsglückes. „Du wıirst bei MIr sStefifs dıe wohlwollendsten Ge:
sınnungen antreffen ınd auch 1m herbsten Momente werde ıch
nıe gyleiches mit gleichem vergelten.“ So schrieb der schnell Ver:
söhnte & 13 Aprıl 1840 an den hitzigen Paiersberger und

Sdeptember desselben Jahres nach einem neuerliehen Streit
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'all In Erwiderung auf Deinen früheren rıe ist n]ıemand
bereıtwillıger, alles Zz.u vVErSECSSCH als iıch Unsere Mißverständnisse
nüfizen NnUur unNnserenN Feinden un es 18 nach so langer Zeıt treuen

3 Einverständnisses auch sıttlicher Beziehung ärgerlich“ och
der Friede WAar DUr VO  — kurzer Dauer. Wohl hatte eda noch

Jänner 1841 se1nem Freunde herzlichst AHück gewünscht
ZUIH Drama „Hımmel und Erde“, diesem „Schwalbenziehen
des poetischen Frühlingswiederkehres“ da rachte sehon der
nächste Monat Zank und NeuUuUe Klagen „Unsere freund-
sechaftlichen Verhältnisse se1lt ZWäaNZ1lS Jahren eıden ıMmMmmunmner mehr,
un ıch leide mıt ihnen. Ich ann Liebe Dir nıicht Ver-

KESSCH und CIN1ISC Erinnerungsgegenstände VO Dır verwunden
beım Anblick t1efste Sseele Ich bıtte ıch mache dıeser
ac e1IN nde Ich mul darüber zugrunde gehen Ich bın
daher entschlossen, alle Forderungen VO  — Deiner Seite, auch
schmerzliche, einzugehen, WEeLnN SIe 1Ur einıgermalßen bıllıg sınd

InNe1inNn CIYENES Herz retten, das a867 glühender Liebe
Ich bıtte Diıch, diesenDır StTe gehangen ist und noch hängt

Umstand wohl ZzU erwägen. Ich Sae nıichts VOm na a a  Übelstande, en
ein Bruch uNnserer Freundschaft VOL uUNsSeren Feinden haben wird ;
1990808 ist die Welt gleichgiltig Vergleiche mıt den unabweis-
baren Bedürfnissen eines Herzens. Kıs annn Dir Lnuebe

IDır nıcht wohl zweiıfelhaft SeCIN, SONS könntest Du Dir nıcht
fortwährend kleinliche Neckereien erlauben, die bel CM
findliehen Menschen, WI1e iıch bin, notwendig e1INe Erkältung ZUr

W enn Du 16 aber wirklıich mıiıt vollerFolge en mussen
Überzeugung anwendest Deinen EINZISCH, ältesten Freund,
der m1t der unejgennützıgsten Liebe Steis Dır gehangen
allen und bösen Fällen Deines Lebens, hättest Du offen-
bar die Absıieht, einer los werden. So sehmerzlich dıes für
mich wäre, müßte ich leiechwohl annehmen, WAas nicht VeLI-
mejden 18St. diesem Falle scheiden WITr aber lieber als Männer,
als Freunde, deren Innigkeit nıcht bald wiederkehren wırd
anderen, dıe auch fürs Leben getrennt, doch den erd
ausgebrannter Zuneigung 19515 veErSESsSCNH, N1e Sahz erkalten Jassen,
W äas iıch meinerseits tiefsten (Gewissen VOr Gott versichern
ann. "Trifft dieses letzte, unvermeiıdliche Unglück L muß ich:
ich bıtten, daß ich Dir EINISCS zurücksenden darf, Waß miıch alle
Tage ich erinnert un 100088 unerträgliche Schmerzen macht,
nicht jich kränken, sondern die Wult meiner reizbaren Natur
beim Anblicke dessselben mildern und INITr CIN1Z6 Vergessen-
heıt des Geschehenen erkaufen, weıt überhaupt möglich
ist bei der angebornen "Treue mMNeıines Herzens. Ich bin allem:
Billigen bereıt, wWenn Nnur Du gleiche Versöhnlichkeit zeigst.“
Einer solch INNISCH Herzenssprache vermochte auch der harte:
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Streiter nıcht wıderstehen und konnto Beda März
wieder 111 gewohnter 1ebevoller W eıse schreiben: „Ziu Deinem
Namenstage @9 März), den ıch oft denke, wünsche iıch Dir
alles Liebste und Beste! Insbesondere, lıebster Freund, e1iNe fröh
lıche Laune, 611 heıteres (Gemüt und die trunkeue KFreude GSWISOL
Jugend 1Ns Herz! Du ars während e1N61 etzten Anwesenheıt

Bozen scheinbar fröhlich gut gelaunt es schıen 100088 aber
£ 1116 unabnehmbare Wolke au{f Deiner Seele stehen, und 1Ur

Deine Lebensgewandtheit hob Dich über die Mißgefühle des
Innern hinaus. Möchte sıch meln Auge, die Ahnung neiInes

Der 'Tod der Dorothea VON TieckHerzens doch geirrt haben !
hat mıch schmerzlich berührt Deinetwillen. Ich weıß aber
nıcht ob Du unglücklich bist daß Deine 12eben sterben Sie
sind hesser aufgehoben ]Jense1lts als 1n dieseır kalten, untreuen,
verruchten Welt, WO Wahrheıt und Genu finden 1st

SO Wäar denn auch gefährliche Sturm verbraust, aber
ıhrer kamen er mehr un schließlich GINEF, der die Eıche
brach Streiter, der sich auf SE1INECHN) Ansıtze oft VOI -
lassen {ühlte, hatte beschlossen m1 HKrau auch NEUCS,
frisches Leben das öde Heım bringen, un! Wahl {and
DBedas vollste Billigung. Innıger enn JO erglühte die KEreund-
schaft ; sehwerer als ZUVOLT rennte er siıch (0)100! teuern Palersberg
und öfter noch als Irüher klagte jetz AUS e11NleN Briefen bıtteres
deimweh nach den ternen Lnueben. „Ich kam“, schreibt
an September 1841, gut nachhause, War aber traurıg; dieses

Getrenntwerden ıst doch Sar verdrießlich“ ; un wlieder
CEC 111 1842 „Bekomme_ ich viel em, werde ich JE
STeNSs um (Ostern ach Bozen kommen ; ich sehne mich recht dar
nach ; denn die Krinnerung Z viele Ostern,die ich ortVer-
lebt, macht e$s INr fast ZU Bedürfnis, diese Krholung besonders
tür e1inelNn jetzıgen Zustand aufzusuchen. Verzeihe 163008 alles,
wenn ich eLwa Mißfälliges Dir Meın besseres Selbst hat
daran keinen Anteıll ; ich werde StETIS mı1 der kindlichsten Hın-
gebung Dir hangen, denn lı der weıten W üste des Lebens
Dıst Du EINZISET grüner Ast 4A Wie bald schon sollte
anders, Zanz anders werden !

Die Vorbereitungen A Streiters Hochzeit bereits ı
besten Gange, für diese selbst e1INn Sommertag bestimmt, da erhielt
der ahnungslose Beda plötzlich die überraschende Nachricht VON
der Auflösung des Verhältnisses. Er WAar betroffen, doch nach

„JIchreuer Freunde Art warnte zunächst Vor Übereilung :
müßte mich am Verstande und der Ehrenhaftigkeit beider IrTenN,
wenn ich nıcht hoffen dürfte, Ihr werdet uch bıinden und lösen
NUur nach den G(Gesetzen der öhre und gegenseıtigen Pflicht, dıe
uınzweifelhaft da 1st. ebe ohl un rechne auf volle Teıl-



a G s n

nahme, es mMag geschehen, W as 111 denn 10080808 lıegt nıemand
erzen alg Du selbst Ich bın unverändert Dein Freund (Meran,

111 1842.) !) Nachem aber den SaNZCH Sachverhalt
erfahren, da empörte sıch SCeiIiH Rechtsgefühl und mıiıt offenem Hrei-
mute trat Streiter enigegen Deın Benehmen äßt sich durch
nıchts rechtfertigen, nd dıe Art WI1ie Du 5 iun wiıllst macht

WO möglıch och schlechte1ı Kıs wurde iNeEINe tiefste Verachtung
Deine Handlungsweise lebend:g und och Jjetz kann ich

daßFimpfindung niıcht unterdrücken Ich bın überzeugt
keine CIDZISE Seele, {1e davon unterrichtet 1st darüber
anders denken nd empfinden kann 6L Dies War der letzte
Brief denn der erbiıtterte Paijersberger hatte darauf keiıne andere
Antwort als STIMMISE Feindschaft deren kleinliche Rachsucht
sıch bald schon zeigte, indem er 111 Wıener Zuschauer“ e1INE

die dochaNONYME, boshafte Rezension derı „Luneder Aus 'Tirol“
ZUu guten eıle unfer SCc1INEIN Beifalle entstanden arCh, erscheinen
1eß un als dann 'Tiırol JENE lıterarısche Fehde ausbrach die
unfier dem Namen „Sängerkrieg“ 47) ekannt 1S£, Wal es
wieder gerade Streiter, . der unablässig hetzte un schürte. _
ermüdlich Schützen warb den verhaßten Marienberger- und
keıin Mittel scheute, ihn möglichst schwer treffen ; Jetzt War
ihm der einstige Herzensfreund, der mıt SeE1iNer 1e reu
gemeınt, mehr 11 „Schalkhafter Domingo“ und „gelehrter
Rossebändiger, dessen geheımste Herzenswinkel nıcht geschont
werden dürfen e1n Bube, der würdig 1SLT gyestäubt werden

das NUu dann das aul hältund (+esindel vehört
e111le ordentliche Maulschelle a |s Abtertigung bekommt

Das also War der Freundschaft (Gück und Ende Ziwar
machte Beda YOLZ al der viıelen Schmähungen und sehmerzlichen
Kränkungen, o{iz all der unverdienten gehässigen Angriffe, die

ber sıch hatte ergehen lassenmüssen, och letzten
Aussöhnungsversuch und klopfte, bevor aus der Heimat schied,
ncch einmal Paiersberg a nıcht un dıie alte, INN1IgE Freund-
schaft ETNEUETN, das wäre nach 1l dem Vorausgegangenen
ohl nıcht mehr möglich WESCN, NE1IND, dem och immer
still Geliebten wenıgstens ZU Sagen, 1aß er Zern bereıt SCIH, alles

vergeben und siıch nNnur nach Frieden sehne; alleın WAar
e1iNe erfolglose. Selbstverleugnung : der Unversöhnliche wandte
iıhm den Rücken, und der herzlos Abgewiesene mußte mıt
der wıieder aufgerissenen tiefen Wunde verrafener Freundesliebe
fortzıehen an den Maın ; dort mochte S1e 1 Lärm des Tages,

Kampfe ier Zeıt, rastlosem Wirken und Schaffen ohl

AUS Wackernell, S T
auch der » Dresdener Abendzeitung«
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vernarben, un Beda hat dort auch gefunden, Was ıhm mancher
Neider Sar SCrn geschmälert hätte innıgen Dank, reue Liebe,
dıe gyrößte Hochschätzung aller die ıhn kannten ; doch wennX
dann zeitweilig wieder heim ZUFr Fasser kehrte un durch ‘Bozen
Z vorbeı einst teuern Paiersberg, da zıtterten in seınem
Herzen ohl alte, unvergeßliche Klänge nac VO eıner längst
YgesprunNngenNen Salite

(Fortse@zu31g folgt i1m nächsten Hefte.)

inıge Aphorismen ber das OÖrdenswesen und
seine Bedürtfnisse.

Von Eugénius Siehdichum.
ber Ansuchen der verehrliehen Schriftleitung der „Studien“

hat gnädıger Herr Prälat erlaubt, daß aus dem schriftlichen
Nachlaß e1Nes Kapıtularen unseres Stiftes In zwangloser Folge
eine Anzahl Aphorismen ARS Lacht gegeben werden 1n der Hoffnung,
daß S1e einıgen Nutzen stiften. Als emeritlerter Mittelschullehrer
hat sSe1INe (}+edanken und Beobachtungen teıls ın Tagebuchform,
teıils auf einzelnen Blättern niedergeschrieben. Alles rein per-
sönlıche ist natürlich ausgeschlossen, dagegen söllen auch einıge
Aufzeichnungen, die dem einen oder anderen Buch entnommen
hat, also Lesefrüchte, mıt seınen Bemerkungen eine. Stelle finden
Wir beginnen
A phorismen. mit dem längsten, ,und wichtigsten unter den

30 Traurige Erinnerungen, der erste J afirestag der
Katastrophe von Meierling. Mit Gewalt erinnert dieses unsäglich
traurıge Vorkommnıs die Instruktion Weishaupts für den
BErzieher des mutmaßlıchen baijerischen T’hronfolgers, dıe 1786
unter anderen FPapıeren beım WEesCheEN KRegierungsrat Z'wack‚fl ımLandshut gefunden und beschlagnahmt worden ist.

W enn man s1e liest, möchte mMan teuflische Inspiration
glauben; nd doch, W16e viel kann eın Klostervorsteher und be-
sonders ein _ Novizenmeister daraus lernen, ihres Amtes mıt
besserem Erfolge ZUu walten ! Sıe beruhen auf goroßer Menschen:-
kenntnis un:! bekunden keine geringe Beobachtungsgabe, die
leıder einem sehr schlechten Zwecke benutzt werden sollten.
Ich schreibe S1e ZU Nutz und Frommen derer, die angeht,
nieder, wıe ich S1e gefunden habe Sie Jlauten:

rINZ auséedéhnte‚„ Man wird darauf achten, daß der
ber keine gyründlichen Kenntnisse sich aneıjgnet. In direkter
Weiıse das der Jugend angeboreng rel{giöse Grefüh1 anzugreifen,


